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Der Téuferlehrer Hans Luginbiihl in Chaluet bei Court. Zeichnung von Ludwig Vogel.
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Zur Geschichte der Taufer im Jura

Zu Besuch auf dem Hof Jeanbrenin (1050 Meter)

Von Jiirg Leibundgut

In der Schweiz gibt es zirka 2500 Tdufer
(Mennoniten) in 13 regionalen Téduferge-
meinden. 600 Mennoniten gehoren zur Ge-
meinde Sonnenberg (Sonceboz-Corgémont-
Tramelan-Tavannes-Freiberge). Am Beispiel
des Hofes Jeanbrenin, oberhalb von Corgé-
mont, erhielten wir einen Einblick in diese
Gemeinschaft, welche sich zu einer freien
Kirche bekennt und noch heute die Kinder-
taufe, den Anstoss ihrer damaligen Verfol-
gung, ablehnt. Die Tédufer haben die Land-
wirtschaft auf den Jurahohen seit jeher im
Griff.

Geschichtliches Telegramm
Die Taufer (auch Wiedertédufer, franzosisch
Anabaptistes), spiter Mennoniten (Menno

Simons, katholischer Priester, der sich zu den
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Téufern bekannte) genannt, lehnten die Kin-
dertaufe zur Zeit der Reformation ab. Durch
diese Weigerung stellten sie sich ausserhalb
der staatlichen Gemeinschaft. Der Ursprung
der Bewegung lag in Ziirich. 1523 stellte sich
Zwingli gegen diese um sich greifende Stro-
mung. 1526 wird das Tdufertum auch in Bern
konstatiert, wo es besonders auf dem Lande
(Emmental, Oberland, Oberaargau, Aargau,
nicht aber im Seeland) um sich griff. Die
Obrigkeit verfiigte Massnahmen gegen die-
ses Tun, umso mehr als die Tdufer auch in die
Bauernunruhen von 1525 verflochten er-
schienen. Von 1520 bis 1571 wurden in Bern
40 Téufer hingerichtet. Viele fliichteten ins
Elsass, in die Pfalz, nach Holland. Es gab
Téuferjdger, die ein Kopfgeld fiir jeden ge-
fangenen Téufer erhielten. Erst mit der fran-
zosischen Revolution bekamen die Tédufer in
der Schweiz mehr Freiheiten, volle Gleich-
berechtigung erst in der kantonalen Verfas-
sung von 1846.



Im Berner Jura iiber 1000 Meter!

Bis zur franzosischen Revolution gehorte der
Berner Jura zum Fiirstbistum Basel und da-
mit zum Deutschen Reich. 1815 fand das nun
herrenlos gewordene Gebiet im befreunde-
ten Kanton Bern einen neuen Halt. Gegen
Ende des 16., sicher aber im 17. Jahrhundert,
siedelten sich hier verjagte Berner Taufer
an. Hier pachteten sie grosse Landstiicke, die
sie mit Ausdauer zu behébigen Bauerngiitern
umwandelten.

Zu Beginn liessen sich die Taufer vor-
wiegend im siidlichen Berner Jura (Chasse-
ral, Montoz) sowie auf der Hochebene der
Freiberge nieder. Spiter breiteten sie sich
beinahe iiber das ganze Gebiet des Berner
Juras aus. Die Bedingung des Fiirstbischofs
von Basel, dass sich die vertriebenen Taufer
in dem damals noch unwirtlichen Gebiet
uiber eintausend Meter ansiedeln sollten, ba-
sierte teils auf humanen, aber vordergriindig
doch wirtschaftlichen Uberlegungen. Heute
hat natiirlich dieses Niederlassungsprinzip
mitden Hohenkurven keine Giiltigkeit mehr!

Mennoniten — gingige Bergler und Forderer
der Landwirtschaft

Das Emmental mit seinen steilen Télern und
Hohen stellte fiir den Fiirstbischof von Basel
ein Volk nach Mass fiir die brachliegenden
Jurahohen. Die Vertriebenen verfiigten tiber
die notigen Voraussetzungen. In den ersten
hundert Jahren, bis gegen 1880, wurden nie
Hofe gekauft im Berner Jura. Der Grund:
Die aus dem Emmental vertriebenen Taufer
befiirchteten, dass ihnen hier dasselbe Schick-
sal widerfahren kdnnte.

In Corgémont, wo einige zufillige Pas-
santen iiber die Tédufer befragt wurden,

meinte ein achtzigjéhriger Mann, der unge-
nannt bleiben will: «Die Tédufer haben die
Landwirtschaft eingefithrt auf unseren ver-
nachléssigten Hohen, mehr noch, sie haben
Hand zu Verbesserungen gereicht. Es sind
arbeitsame, brave Leute. Sie erscheinen nie
vor einem Gericht! Zwistigkeiten regeln sie
unter sich.» Die Tédufer brachten auf den
Jurahohen die Landwirtschaft dank ihrer
Ausdauer und Tuchtigkeit in Schwung. Thre
Bauerngiiter sind beredtes Zeugnis ihres
Fleisses. Was wire geschehen, wenn die
Mennoniten nicht hitten fliichten miissen?
Die urspriinglichen Bewohner der Freiberge
waren auf die Ziichtung spezialisiert. Thnen
fehlte nicht der Wille, sondern ganz einfach
das Wissen zur Bewirtschaftung ihrer Hohen!
Die Mennoniten sind heute zweisprachige
Bergler geworden. Das Erbe aus dem Emmen-
tal fasste hier feste Wurzeln.

Der Hof Jeanbrenin

Eine viereinhalb Kilometer asphaltierte
Bergstrasse oberhalb von Corgémont fiihrt
zum Bauerngut Jeanbrenin, welches von
Peter Ziircher, seiner Frau, einem Landwirt-
schaftslehrling sowie einer Haushaltlehrtoch-
ter bearbeitet wird. Drei T6chter sind in die
Stadt gezogen, zwei Sohne stehen in der
landwirtschaftlichen Ausbildung. Dazu Peter
Ziircher: «In den letzten fiinfzig Jahren &n-
derte sich das kulturelle und gesellschaftliche
Leben der Mennoniten stark. Wenn friither
noch neunzig Prozent in der Landwirtschaft
tiatig waren, so mogen es heute um die zwan-
zig Prozent sein.» 1801 wurde der Hof
Jeanbrenin durch den Mennoniten Jakob
Hofstetter gebaut. 1840 wanderte dieser mit
der Familie nach Amerika aus. Damals ver-
liessen viele Mennoniten die Schweiz. Heute
gibt es allein in den Staaten Ohio und Indiana
(USA) zirka 60 000 Mennoniten. Der Hof
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Eingangstor mit schonem Bogen zum Hof Jeanbrenin
ob Corgémont.

Jeanbrenin ging an seinen Schwiegersohn
Abraham Ziircher, der spiter ebenfalls aus-
wanderte. Der Grossvater des heutigen Be-
sitzers erwarb das Gut. Allméhlich steigerte
sich der Futterertrag von fiinfzehn auf dreis-
sig Grossvieheinheiten. Peter Ziircher wuchs
auf dem Tramelanberg auf, einer Parallelket-
te seiner heutigen Heimat.

Alle Jahre Besuch aus Amerika

Jedes Jahr besuchen ausgewanderte Menno-
niten ihre einstige Heimat im Berner Jura.
«Uns wurden Fotos von unserem Hof vorge-
legt, die wir selber noch nie gesehen hatten»,
berichtet Peter Ziircher. Schade, dass es mit
der gegenseitigen Verstandigung oft nicht
klappt. Die englische Sprache kann schlies-
lich nebst perfektem Deutsch und Franzo-
sisch nicht auch noch erlernt werden!
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Pierre Ziircher

Neuregelung der Schulen

Im gesamten Jura gab es frither eigeneTdufer-
schulen. Auch auf dem Hof Jeanbrenin wur-
de in einer Stube unterrichtet, in deutscher
Sprache. In den letzten Jahren erfolgte eine
Umstellung und gleichzeitige Eingliederung
zum Franzosischunterricht in den bestehen-
den Schulen. Trotzdem bleiben drei Schulen
erhalten. Die Beziehungen zur protestanti-
schen Landeskirche seien sehr gut, bemerkt
Peter Ziircher. Die Téufer besuchen in eige-
nen Kapellen ihren Gottesdienst. Wihrend
frither hauptsichlich Prediger wirkten, gibt
es heute, nebst einigen Predigern, auch Pfar-
rer mit abgeschlossenem Theologiestudium.
Die Téufer assimilierten sich gut. So wirken
sie zum Beispiel auch in den Gemeindebe-
hoérden mit. Peter Ziircher obliegt ein Man-
dat in der Steuerkommission von Corgé-
mont.



Téufergraben, ehemaliger
«Pont des Anabaptistes» auf
dem Cortébertberg.

Inschrifttafel (Ubersetzung im
Text).

Wenig Kurioses

Die Tédufer geben immer wieder zu verste-
hen, dass sie keine Sekte seien, sondern einer
freien Kirche angehoren. Frither trugen die
Mainner den braunen Halbleinenanzug und
ihre Frauen schwarze Tdufertrachten. Grosse
Hochzeiten erhielten sich bis zum heutigen
Tag. Und da wiren noch die Bienenziirchter!
Die Mennoniten bekunden dafiir eine beson-
dere Vorliebe.

Unter vielen alten Akten findet sich eine
Urkunde, in welcher sich ein Taufer vor 1798
um die Aufnahme ins franzosische Biirger-
recht bewirbt: «République Francaise, Dé-
partement du Mont Terrible, Canton de
Courtelary» steht fiir die heutige Ortsbe-
zeichnung! Im Téuferarchiv Jean Gui, ober-
halb von Corgémont, stosst man auf recht in-
teressante Zusammenhinge, welche das Hin
und Her einer bewegten Geschichte zutage
fordern.

Tdufer-Orte

In der ersten Hilfte des 18. Jahrhunderts
wagten es die Tdufer noch nicht, ihre Gottes-
dienste 6ffentlich abzuhalten. In der Schlucht
von Les Ecorcheresses diente eine Hohle
(Geisskirchlein) als Kultstitte. Auf dem
Cortébertberg iiberspannte im sogenannten
Téufergraben, die Téuferbriicke (Pont des
Anabaptistes) den geheimen Versammlungs-
ort. Hier wurde nach der Tradition das heilige
Abendmahl gefeiert. 1982 wurde an dieser
denkwiirdigen Stelle, wo sich vor zweihun-
dert Jahren die Tdufer oft nach Stundenmiir-
schen im Versteck trafen, eine Erinnerungs-
tafel angebracht. Der Text lautet:
Téuferbriicke/ Versammlungsort im 17. Jahr-
hundert, zur Zeit religioser Unterdriickung.
«Einen anderen Grund kann niemand legen
als den, der gelegt ist, welcher Jesus Christus
ist.» 1. Kor. 3.11. Die Altevangelischen Taufge-
sinnten.

«Tauferfall» wird bei Court in der
Schlucht von Moutier ein kleiner Wasserfall
genannt (la chute des Anabaptistes). Weitere
solche Bezugspunkte zum Taufertum gibt es
vor allem im Emmental, wo diesbeziigliche
Kapellen stehen: Diirsriitti, Bomat, Liide-
renalp, Aebnit; im Jura: Grossliitzel, Cour-
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genay, Moron, Jean Gui/Sonnenberg, Les
Mottes, La Chaux d’Abel, Les Billes; um
Basel: Mennonitengemeinden Basel-Holee,
Schanzli/Muttenz, Liestal.

Stempel der Tiichtigkeit

Obschon die Tdufergemeinde «Sonnenberg»
dieselben gesellschaftlichen Wandlungen
(Abwanderung in Stiddte usw.) durchmacht
wie die ilibrige Bevolkerung, so bleiben die
Mennoniten fiir die Offentlichkeit vertrau-
enserweckende Bewirtschafter der — lange
vernachléssigten — Jurahohen! Sie griffen zu
wie Heinzelminnchen. Ihr intern gepflegtes
Zusammengehorigkeitsgefiihl erweckt nach

aussen kaum Anstoss. Die geografische Ab-
gelegenheit ihrer Hofe bewirkt, dass die
Mennoniten vorwiegend als «Passanten» im
Tale (Milchzubringe-Dienst, Botenginge)
und somit in den Ballungszentren auftau-
chen. Die schwere moralische Last von frii-
her hat sich verebbt. Der geografische Son-
derstatus indessen entriickte sie fiir die
meiste Zeit den Blicken der iibrigen Gesell-
schaft, abgesehen von den Abgewanderten,
die sich in den Stéddten assimilierten. Wer
heute im St. Immertal von den Téufern
spricht, der blickt bergwirts und erfasst
gleichzeitig ihr stilles Wirken.

Die Fotos zu diesem Beitrag stammen vom Verfasser.

Geschichtliches um ein Hausaltirchen in Niederbuchsiten

Von Jules Pfluger

Besucht man alte Bauernhduser im solothur-
nischen G#u, ist man nicht selten beein-
druckt von der Qualitédt des noch vorhande-
nen, wohlbehiiteten Kulturgutes. So birgt
Haus Nr. 29 im Entenwinkel zu Niederbuch-
siten ein Hausaltidrchen, das bis vor wenigen
Jahren nur an Fronleichnam seine Nische in
der Wohnstube verliess, um den in der Pro-
zession vorbeigetragenen Leib des Herrn zu
griissen.

Das Altidrchen und seine Stifter

Mit 1717 datiert, ist besagtes Altdarchen 270
Jahre alt. Ich habe es erstmals 1963 fiir das
Buch «Solothurnisches Géu» fotografieren
lassen. Inzwischen hat es Franz Lorenzi in
Kaltbrunn SG im Jahre 1967 restauriert. Da-
bei wurden die beiden Engelkopfchen auf
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dem Gebilk nicht mehr aufgesetzt, ander-
seits kamen auf dem Sockel Namen und
Wappen des Stifterehepaares zum Vorschein:
URS ROSS/ELISABETHA CHRIST. Das
gab mir die Moglichkeit, in den Pfarrbiichern
nach ihnen zu suchen. Das Taufregister der
Pfarrkirche Oberbuchsiten fiihrt fiir die frag-
liche Zeit zwei Urs Henziross auf, erstens Urs
Henzeross (geb. 27. Juli 1680) mit den Eltern
Urs HenzeRossi und Eva Jauss, zweitens Urs
Hentziross (geb. 28.Nov. 1688) mit den
Eltern Adam Hentziross und Maria Pfluger.
Da die Eintragungen um 1700 in den fiir
Ober- und Niederbuchsiten geltenden Pfarr-
biichern sehr knapp gehalten sind und die
vielfiltige Schreibweise des Geschlechtsna-
mens nicht weiterhilft, ist leider nicht aus-
zumachen, welcher von beiden unser Urs
Ross ist. Heute schreiben sich alle Nieder-
buchsiter dieses Namens Henzirohs. Wes-



	Zur Geschichte der Täufer im Jura

